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Strahlender Zucker zeigt bösartige Tumore

VON BENJAMIN GINKEL

„Die Nuklearmedizin gehört zu den so-
genannten bildgebenden Fächern, ähn-
lichwie die Radiologie“, erklärt Daniela
Leppert ihren Fachbereich. Seit 2020 ist
die Medizinerin am Westpfalz-Klini-
kum in Kaiserslautern tätig, mit dem
Auftrag, die Nuklearmedizin weiter
auszubauen. Früher sei der Zweig Teil
der Radiologie gewesen, mittlerweile
ist es ein eigenes Fachgebiet – mit
deutschlandweit gerade einmal rund
1000 Fachärzten,wie Leppert berichtet.

Eine Abteilung für Nuklearmedizin
zu betreiben, sei mit großem Aufwand
verbunden, sagt dieÄrztin.Dennneben
teuren Spezialgeräten stelle der Um-
gang mit radioaktiven Stoffen auch ho-
he Anforderungen an das Personal. Ra-
dioaktive Stoffe? Das klingt gefährlich.
Leppertwinktab: „Wennordentlichda-
mit umgegangen wird, besteht keine
Gefahr. Die Dosenwerden für jeden Pa-
tienten individuell nach Gewicht be-
rechnet, um die Strahlenbelastung so
geringwiemöglich zuhalten.“

Eines der eingesetzten Verfahren ist
die Positronen-Emissions-Tomografie
(PET). Dabei werden Stoffwechselvor-
gänge imKörper sichtbar gemacht, was
in der Früherkennung von Krebs-
erkrankungen sehr wichtig ist. Leppert
erklärt den Ablauf der Untersuchung:
„Dem nüchternen Patienten wird eine
schwach radioaktive Zuckerlösung ge-
spritzt, die sich im Körper verteilt und
von Zellen aufgenommen wird.“ Da
bösartige Tumore mehr Energie ver-
brauchen als gutartige Zellen, nehmen
sie mehr von dem radioaktiven Zucker
auf. Durch die PET-Untersuchung wird
der strahlende Zucker bildlich sichtbar.
Leppert: „Die Auflösung bei dem Ver-
fahren ist nicht so scharf, aber wir kön-
nen damit die Funktionen im Körper
darstellen.“

Gleichzeitig mit der PET-Aufnahme
entsteht ein Computertomographie-
Bild(CT),dasesdenMedizinernerleich-
tert,denTumor imKörpergenauzuver-

Krebserkrankungen so früh wie möglich zu erkennen – das ist ein Ziel der nuklearmedizinischen Praxis des
Westpfalz-Klinikums. Die Leiterin der Abteilung, Daniela Leppert, setzt dabei auf modernste Verfahren.
Alle zwei Wochen macht deshalb ein mit Hightech vollgepackter 40-Tonner Station in Kaiserslautern.

orten. Nach einer solchen PET/CT-Dia-
gnose ist also klar, wo sich der Tumor
befindet, wie groß er ist, ob er mögli-
cherweise bereits gestreut hat und ob
andere Organe befallen sind. Leppert

lobt das Verfahren: „Für einige Tumore
ist diese optimale Bildgebung sehr
wichtig. Bei Lungentumoren ist das der
Gold-Standard.“ Inder sogenanntenTu-
morkonferenz wird die Diagnose an-

schließend fachübergreifend diskutiert
und ein Behandlungskonzept für den
Patienten festgelegt. Die Ergebnisse
würdennicht nurdenOperateurenhel-
fen, auch die Strahlentherapeuten

könnten gezielter bestrahlen, nennt
Leppert Beispiele.

Wieso greift dasWestpfalz-Klinikum
auf ein „Miet-PET/CT“ zurück? Das
Highend-Gerät ist teuer, eine Anschaf-
fung schlage mit mindestens zwei Mil-
lionen Euro zu Buche. Noch reiche die
Kapazität des alle zwei Wochen nach
Kaiserslautern kommenden mobilen
Scanners für die ambulanten und sta-
tionären Patienten. Perspektivisch –
auch mit Blick auf das Lungenkrebs-
zentrum, das in Kaiserslautern aufge-
bautwird – sei ein eigenesGerät für die
Nuklearmedizin wünschenswert, sagt
Leppert.

Der für die Untersuchung notwendi-
geradioaktiveZuckerwerde täglichneu
hergestellt und aus darauf spezialisier-
ten Laboren in Karlsruhe oder Bonn in
die Pfalz gebracht. Leppert: „Da die
Strahlung schnell nachlässt, ist eswich-
tig, dass die Patienten pünktlich bei uns
sind. Wir haben da einen engen Zeit-
plan.“Bis sichdieLösung imKörperver-
teilt hat, dauere es gut eine Stunde, die
Untersuchungselbstkaumlängerals20
Minuten. Die Wartezeit verbringt der
Patient ineinemderbeidenRuheräume
des stattlichen Lkw-Anhängers. Darin
sindnebendenkleinenKabinendasUn-
tersuchungsgerät, eine Technikzentrale
und ein Labor zu finden. „In der Ruhe-
phase sollen die Muskeln ganz ent-
spanntbleiben.Dasolltenochnichtein-
malmitdemHandygedaddeltwerden“,
erklärt Leppert. Je entspannter der Pati-
ent sei, desto besser werde anschlie-
ßend die Qualität des Befundes. Nach
der Untersuchung sei die Strahlung be-
reits soweit abgebaut, dass ambulante
Patienten wieder nach Hause könnten,
die Ruhephase sollten die Patienten
aber in den abgeschirmten Kabinen al-
leine verbringen.DieKabinen,wie auch
der gesamte Lastwagen-Anhänger sind
mit Blei abgeschirmt: Strahlenschutz.
Das Lastwagen-Gespann ist in ganz
Deutschland unterwegs, unter ande-
rem hält die „Mobile PET/CT Scanner
Unit“ auch in Bad Tölz undHalle.

KUSEL.Wie die künftige Nutzung
des ehemaligen Bundeswehr-
Areals in Kusel aussieht, ist noch
immer ungewiss. „Bei der Kon-
version treten wir ein Stückchen
auf der Stelle“, sagte Kusels
Stadtbürgermeister Jochen Hart-
loff kürzlich im Gespräch mit der
RHEINPFALZ.

Hartloff habe noch keine Nach-
richt seitens der Bundesanstalt für
Immobilienaufgaben (Bima) um
den Sachstand einer möglichen
Nutzung des Windhofs durch die
US-Streitkräfte erhalten. Die Bima
verwaltet das ehemalige Kaser-
nengelände für den Eigentümer
Bund. Er wolle nachhaken und
hoffe, dass „in Bälde eine Ent-
scheidung fällt“, sagte Hartloff.
Von dieser Entscheidung abhän-
gig seien schließlich auch die Kon-
versionspläne. Auf dem Gelände
ist derzeit unter anderem die Auf-
nahmeeinrichtung für Asylbegeh-
rende (AfA) des Landes unterge-
bracht. Hartloff wies aber auch
darauf hin, dass die US-Streitkräf-
te nicht von heute auf morgen kä-
men – sollten sie tatsächlich in
Kusel ihre Zelte aufschlagen. „Wir
reden da über mehrere Jahre“,
sagte er.
Bereits im September informier-

te Hartloff in einer Sitzung des
Kuseler Stadtrats, die Bima sei mit
US-amerikanischen Streitkräften
auf dem Gelände gewesen. Die
Streitkräfte suchten schon länger
einen Standort. Ob tatsächlich In-
teresse bestehe, sei noch offen,
hieß es damals. „Da haben wir kei-
ne Karten im Spiel“, sagte Hartloff.
Auch Landrat Otto Rubly wies im
Oktober nach dem Runden Tisch
mit politischen Vertretern und der
Polizei zur angespannten Situati-
on um die AfA auf das Interesse
seitens der US-Streitkräfte am
ehemaligen Bundeswehrgelände
hin. Dies würde die gesamte ehe-
malige Kaserne betreffen, berich-
tete der Landrat im vergangenen
Oktober. |pfe

Windhof:
Künftige Nutzung
noch unklar

KUSEL. Siegbert Weyrich, Beauftrag-
ter für Belange behinderter Men-
schen im Landkreis Kusel, wird ab
Dienstag, 6. Februar, regelmäßig
Sprechstunden anbieten. Darüber in-
formiert die Kreisverwaltung. Danach
gibt es jeweils am ersten Dienstag des
Monats von 14 Uhr bis 16 Uhr die
Möglichkeit zu einem Gespräch mit
Weyrich. Menschen mit Behinderung
sollen so die Gelegenheit bekommen,
über ihre Probleme zu sprechen.
Die Sprechstunden finden in der
Kreisverwaltung Kusel, Trierer Straße
49-51 , Zimmer 2, statt. Interessierte
müssen vorab einen Termin über das
Bürgerbüro vereinbaren: telefonisch
unter 06381 4240 oder per E-Mail an
buergerbuero@kv-kusel.de. Die
Räumlichkeiten sind barrierefrei zu-
gänglich. |rhp

Behindertenbeauftragter
bietet Sprechstunden an

AUS DEM LANDKREIS

Kita-Sozialarbeit veranstaltet
Eltern-Forum
ODENBACH/WOLFSTEIN. Die Ki-
ta-Sozialarbeit des Landkreises Ku-
sel lädt alle Eltern von Kindern zwi-
schen null und sechs Jahren zum
Eltern-Forum ein. Unter dem Titel
„Bindungserfahrungen in den ers-
ten Lebensjahren und ihre Bedeu-
tung für die kindliche Entwicklung“
sollen Eltern erfahren, was sie tun
können, um für ihre Kinder zu ei-
nem sicheren Ort zu werden.
Es gibt zwei Termine: Gemeinde-
halle Odenbach am Mittwoch, 31.
Januar, 18 bis 19.45 Uhr, Anmel-
dung bei Daniela Ziegler (Telefon:
0151 22280016; E-Mail: danie-
la.ziegler@familien-forum.net)
oder Andrea Bundschuh-Schneider
(Telefon: 0173 7514150; E-Mail: an-
drea.bundschuh-schneider@fami-
lien-forum.net) und in der Kita
„Kleine Strolche“ in Wolfstein am
Dienstag, 20. Februar, 16 bis 17.45
Uhr, Anmeldung bei Daniela Zieg-
ler (Telefon: 0151 22280016; E-
Mail: daniela.ziegler@familien-fo-
rum.net) oder Jordane Steiner-
Kuhn (Telefon: 0172 4233162; E-
Mail: jordane.steiner-kuhn@fami-
lien-forum.net). |rhp

Denkwerkstatt für Jugendliche
VON ERIC SAYER

KUSEL. Jugendliche, die sich für spe-
zielleWissensgebiete interessieren,
können sich bald regelmäßig tref-
fen, um sich auszutauschen. Das In-
stitut für Diagnostik, Intervention,
Forschung und Beratung in der so-
zialen Arbeit (IDIF) in Kusel bietet
ab 2. Februar eine Denkwerkstatt
für die Bereiche Wissen, Kunst und
Philosophie an.

Das IDIF spricht Jugendliche im Alter
zwischen zwölf und 18 Jahre an. Die
Denkwerkstatt findet jeden Freitag
von 14 bis 16 Uhr in den Räumen des
Instituts in der Bahnhofstraße 58
statt. Mit der Denkwerkstatt möchte
das Institut junge Leute mit speziel-
len Interessen einladen, die weit
über den Schulstoff hinausgehen.
Die IDIF-Mitarbeiter Ingo Schenk

undMikeMüller stellten gemeinsam
mit dem zwölfjährigen Ben Müller
ausKatzenbachunddem14-jährigen
Paul Crue aus Lohnweiler die Ziele
der Denkwerkstatt vor. Ben interes-
siert sich fürAstronomieundPaul für
Meeresbiologie. Ihre Klassenkame-
raden hätten wenig Lust, sich über
diese Themenmit ihnen zu unterhal-

Spaß am Erlangen von Wissen im Vordergrund – Noten oder Prüfungen gibt es nicht
ten, von manchen Schülern würden
sie sogar verspottet, berichteten die
beiden. Laut IDIF-Geschäftsführer
Schenk werden die Themen, mit de-
nen sich die Denkwerkstatt befassen
möchte, vondenTeilnehmern festge-
legt. InDiskussionsrunden, Exkursen
und Vortragsreihen befassen sich die
Jugendlichen anschließend damit.
Eingeladen werden hierzu auch

Wissenschaftler wie Professor Bern-
hard Haupert, der ebenfalls IDIF-Ge-
sellschafter ist. Der Spaß am Erlan-
gen von Wissen stehe im Vorder-
grund. Es gebe keine Noten oder ir-
gendwelche Prüfungen, betonte
Schenk.

Wissenschaftliche Ursachenforschung zu familiären Problemen

Kreis will Energiewende vorantreiben
KUSEL. IndenLandkreisKusel fließen
knappeineMillionEuroanFördergel-
dern aus demKommunalen Investiti-
onsprogramm Klimaschutz und In-
novation (KIPKI).

Beantragt werden müssen die Förder-
mittel bis Ende Januar. Der Kreisaus-
schuss befürwortete amMontag in Ku-
sel einstimmig einen Vorschlag der
Verwaltung, wonach 630.000 Euro für
die zentrale Wärmeversorgung der
fünf Verwaltungsgebäude verwendet
werden sollen. Erzeugen soll die Wär-

Verwaltung muss Vorschlag zu Sonnensegeln auf Schulhöfen nachbessern
me zu 65 Prozent eine Wärmepumpe
mit Erdsonden.

Weitere 265.000 Euro sind für eine
Photovoltaik-AnlageaufdemDienstge-
bäudeCpluszweiBatteriespeichervor-
gesehen. Über einen Bilanzkreis könn-
ten 20 Prozent der Leistung in einem
anderen kreiseigenen Gebäude, etwa
dem Kuseler Siebenpfeiffer-Gymnasi-
um, verbraucht werden. Für die Er-
neuerungdesHausanschlusses und La-
destationen für den E-Fuhrpark wer-
den die Kosten vom Kreis auf 59.000
Euro geschätzt.

Nachbessern muss die Verwaltung
nach demWillen des Kreisausschusses
den Vorschlag, mit Sonnensegeln an
sechs Schulstandorten für Schatten auf
den Schulhöfen zu sorgen. Betroffen
sind die Janus-Korczak-Schule, die
Realschule plus und das Veldenz Gym-
nasium (alle Lauterecken), das Schul-
zentrum und das Siebenpfeiffer-Gym-
nasiuminKusel sowiedie IGSSchönen-
berg-Kübelberg. Dafür sind Kosten von
110.000Eurokalkuliert.DieKreisbeige-
ordneten JürgenConrad (SPD)undHel-
ge Schwab (FWG) regten an, statt der

Sonnensegel aus PVC-beschichtetem
Gewebe andere Schattenspender wie
Bäumeund PV-Masten zu nutzen.

Mit genereller Kritik an den Pro-
grammbedingungen sparte Verbands-
bürgermeister Andreas Müller (SPD)
aus Lauterecken-Wolfstein nicht. Bei
vielen Förderangeboten gebe es einen
zu großen Druck durch Antragsfristen.
Dadurch fehle es an der erforderlichen
Zeit, um zu vernünftigen Lösungen zu
gelangen, sagte ermitHinweis auf ähn-
liche Erfahrungen aus der Verbandsge-
meinde. |rac

Autofahrerin übersieht
Seniorin beim Ausparken
OFFENBACH-HUNDHEIM. Am
Montagvormittag wollte eine 58-
Jährige in der Klosterstraße rück-
wärts aus einem Grundstück in die
Straße einfahren. Hierbei erfasste
sie mit ihrem Auto eine 87-jährige
Seniorin, die mit ihrem Rollator auf
dem Gehweg unterwegs war. Die
Fußgängerin wurde beim Zusam-
menstoß so schwer verletzt, dass
sie vom Rettungsdienst nach der
Erstversorgung in eine Klinik einge-
liefert werden musste. Außer dem
Rettungsdienst und der Polizei wa-
ren noch Kräfte der Feuerwehr im
Einsatz. |rhp

Nuklearmedizinerin Daniela Leppert (links) und Mitarbeiterin Kerstin Schmitt zeigen, wie die Untersuchung im
PET/CT-Anhänger abläuft. FOTO: BGI

Das Mobile PET/CT steckt voller Hightech. Rollstuhlfahrer können über die
Plattform in den Anhänger gelangen. Innen warten zwei Ruheräume und (im
linkenTeil) das Untersuchungsgerät auf die Patienten. FOTO: BGI

Im Labor des PET/CT wird die strah-
lende Zuckerlösung noch einmal
überprüft. FOTO: BGI

Menschenmit Behinderung können
mitWeyrich über ihre Probleme
sprechen. SYMBOLFOTO: SEEGER/DPA

Das Institut fürDiagnostik, Intervention,
Forschung und Beratung in der sozialen
Arbeit (IDIF) wurde vor vier Jahren in
Kusel gegründet. Das Institut hat seinen
Sitz in der Bahnhofstraße 58 und ist in
der sozialpädagogischen Familienhilfe
(SpFH)tätig.MitderSpFHsolldieSelbst-
hilfekompetenz betroffener Familien

Die Aufgaben und Methoden des IDIF

gestärkt werden. Stellt beispielsweise
das Kuseler Jugendamt fest, dass Eltern
mit der Erziehung ihrer Kinder überfor-
dertsind,wirddas IDIFzurHilfegerufen.
MitdemVerfahrenderFallrekonstrukti-
on analysiert das IDIF dieGründe für die
Schwierigkeiten und entwickelt Strate-
gienzurBewältigung.EinVerfahren,das

das IDIF einsetzt, ist das Erstellen eines
Genogramms,mitdemverwandtschaft-
liche Zusammenhänge aufgezeigt wer-
den.Diesewerden für eine Familienthe-
rapie genutzt. Familienbeziehungen, die
über mehrere Generationen verlaufen,
könnten möglicherweise der Grund für
familiäre Schwierigkeiten sein. |say
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In der Denkwerkstatt des IDIF bestimmen die Teilnehmer den Inhalt. Im Bild
von links: Mike Meyer, Ben Müller, Paul Crue und Ingo Schenk. FOTO: SAYER


